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Wie können einzelne 
Menschen die Welt 
verbessern – sozial, 

ökologisch, gesellschaftlich? 
Wo nützt unser 
Engagement?  
Wir loten aus.

TITELSTORY

«Habt ihr wieder etwas Gefärbtes 
dabei?», wird M. mit Garantie fra-
gen, wenn wir nächstens im Freun-
deskreis zu einer Reise aufbrechen. 
«Ja, klar», antworte ich dann und 
beschreibe die jüngste Metamor-
phose: «Aus der beigen Jeans mit 
dem hässlichen Fleck ist eine neue 
schwarze Hose geworden, nur die 
Polyesternähte sind noch hell!» Die 
Runde wird wie immer zustim-
mend schmunzeln, im Bewusst-
sein, dass die Neueinfärbung ein 
Beitrag an die textile Nachhaltig-
keit ist – im Grossen und Ganzen 
ein Tropfen auf den heissen Stein, 
aber immerhin. Genauso gern hau-
che ich Glückwunschkarten ein 
zweites Leben ein. Statt die erhal-
tene Geburtstags- und Weih-
nachtspost bis zum Nimmerleins-
tag aufzubewahren oder zu ent- 
sorgen, greife ich jeweils zur Sche
re und schneide die bunten Motive 
so zurecht, dass sie fortan als Ge
schenkanhänger oder Mini-Gruss-
karten dienen. Auch Notizblöck-
chen kaufe ich schon lange nicht 
mehr, denn aus gebrauchten Cou-
verts oder dünnen Kartoneinlagen 
lassen sich im Nu Einkaufszettel 
und Merkkärtchen machen.

Ich kann 
etwas 
bewegen

Geschenkanhänger oder Mini-Grusskarten.
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Aus erhaltenen Glückwunschkarten werden Paketanhänger.
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Zudem habe ich festgestellt, dass das 
bewusste Nichtkaufen eines reizvollen 
Kleids fast so lustvoll sein kann, wie et- 
was Neues an den Bügel zu hängen.

Deswegen bin ich längst keine Sau-
berfrau. Mein Fussabdruck ist immer 
noch gross. Doch ebenso gross ist mei
ne Achtung vor Leuten, die konsequent 
nicht mehr fliegen und ihr Auto verkauft 
haben.

Das Glücksgefühl beim 
Flicken
Umarbeiten, Aufpeppen, Erneuern gilt 
als Gebot der Stunde. Ein wahres 
Glücksgefühl erlebte die Journalistin 
Anna Kardos nach dem Flicken eines 
Puppenwagens. In der NZZ am Sonntag 
schilderte sie: «Auf den Bäbiwagen 
folgten der Kinderstuhl, der aus dem 
Leim gegangen war, die Schublade, 
deren Knauf fehlte, das Sofa mit der 
gerissenen Naht. Und während ich näh
te, schraubte und klebte, dachte ich 
darüber nach, wie sehr es schon Kinder 
fasziniert, wenn etwas kaputtgeht. Und 
dass den Dingen des täglichen Lebens 
eine Endlichkeit eingeschrieben ist – 
aber fast genauso oft auch die Aussicht, 
dass sie wiederhergestellt werden kön-
nen. Eine geradezu tröstliche Perspek-
tive.» Schöner kann man es nicht sagen. 
(Siehe den Bericht «Neues Leben für 
Lieblingsstücke».)

Man hat vieles selber in 
der Hand
In der Ausstellung «Was Macht mit uns 
macht» im Vögele-Kulturzentrum in 
Pfäffikon zeigte Kuratorin Alexandra 
Könz unter anderem auf, wie man die 
eigenen Handlungsspielräume best-
möglich nutzt. Fazit: Innere Haltung, 
Wortwahl, Entscheidungen und Hand-
lungen lassen sich selber kontrollieren 
und verändern. Daneben kann man die 
eigene Gesundheit, die politische Teil-
habe, Freundschaften und Arbeitsum-
feld zumindest beeinflussen.

Vieles hat also mit zwischenmensch-
lichem Engagement zu tun – dem Kitt 
in unserer Gesellschaft. Dabei zählen 
nicht nur weitherum auffällige Aktio-
nen. «Das Wirken im Kleinen erzeugt 
oft einen grossen Effekt», wird Kurato-
rin Könz in der Luzerner Zeitung zitiert. 
Denn: «Wer seine Grossmutter unter-

stützt oder gar pflegt, verändert 
zwar nicht die Welt. Aber die Welt 
dieser einen Frau.»

«Der Mensch kann auf Dauer 
nicht gut allein», schreibt Julia 
Grossmann-Krieger in «Geo». Ei- 
ne Langzeitstudie der Harvard 
University mit mehr als 700 Men-
schen über 75 Jahre hätte ge
zeigt, dass zwischenmenschliche 
Beziehungen das A und O für das 
Wohlbefinden sind. (Siehe den 
Bericht über Besuchsdienste.)

Am meisten gefragt: 
Freiwilligenarbeit
Freiwilligenarbeit fördert die zwi-
schenmenschlichen Beziehungen 
und kommt auch Personen zu
gute, die nicht zum allernächsten 
Kreis gehören.

«Die Schweizer Bevölkerung ist 
sehr engagiert», fassen Markus 
Lamprecht, Adrian Fischer und 
Hanspeter Stamm im Freiwilligen-
Monitor Schweiz 2020 zusammen. 
39 Prozent der Bevölkerung im 
Alter ab 15 Jahren sind freiwillig 
innerhalb von Vereinen oder Or
ganisationen tätig; 46 Prozent 
leisten Freiwilligenarbeit, indem 
sie ausserhalb von Vereinen oder 
Organisationen Betreuungs- und 
Pflegearbeit leisten, anderen Per-
sonen beistehen oder bei Anläs-
sen und Projekten mithelfen. (Sie­
he den Bericht über Benevol Schweiz.)

Macht Helfen glücklich? In ei
nem Interview auf der Website 
des Schweizerischen Roten Kreu-
zes erklärt Theo Wehner, emeri-
tierter Professor für Arbeits- und 
Organisationspsychologie an der 
ETH Zürich: «Freiwilligenarbeit 
hilft, Erfahrungen zu sammeln, zu 
lernen, dem Anspruch nach Ge
rechtigkeit und persönlichen Wer
ten Ausdruck zu verleihen, sozia-
len Kontakt zu haben und vieles 
mehr.» Ein Forschungsergebnis 
habe darüber hinaus gezeigt, 
dass sich jene in ihrer Freiwilligen-
arbeit am wohlsten fühlen, die sie 
regelmässig und in einem ange-
messenen zeitlichen Rahmen aus-
üben. «Nicht zu wenig, aber auch 
auf keinen Fall zu viel», so Theo 
Wehner.

Es gibt unzählige Bereiche, in 
denen helfende Hände gebraucht 
werden. Doch bevor man etwas 
Gutes tun kann, stellt sich die 
Frage: Wo wird meine Hilfe wirk-
lich gebraucht und welches Ehren-
amt passt zu mir? 

FOLGENDE ÜBERLEGUNGEN 
SIND DIENLICH:
•	� Was liegt mir besonders am 

Herzen?
•	 Was kann ich gut? 
•	 Wie viel Zeit habe ich? 
•	� Welchen Weg mag ich für 

Einsätze zurücklegen?

EINE AUSWAHL AN FELDERN 
DER FREIWILLIGENARBEIT:
•	 Besuchsdienste leisten
•	 Nachhilfe geben
•	 Flüchtlinge betreuen
•	 Kinder hüten
•	� In Natur- und Umweltschutz 

tätig sein
•	 In einem Verein anpacken
•	 In der Kirchenarbeit mitwirken
•	 An Esstafeln mitkochen
•	 An Strassenfesten einspringen
•	 Telefonseelsorge leisten
•	 Im Tierheim aushelfen
•	 Engagement bei der Feuerwehr
•	 Patenschaften übernehmen
•	 Blut spenden
•	 Als Volunteer im Ausland helfen

Quelle: Box teamshirts.ch

WO HELFEN?

Ausbaufähig: Die Zivilcourage
Ob Hosen färben, Flüchtlinge betreuen, 
Puppenwagen flicken, die Mutter pfle-
gen: Es lohnt sich, daran zu glauben, dass 
jeder persönliche Beitrag, und sei er noch 
so bescheiden, irgendwo auf der Welt 
vervielfacht wird. Das gilt auch für die 
Zivilcourage, die schwierigste aller Diszi-
plinen. (Siehe die Box «Was ist Zivilcou­
rage?».)

Eva Holz

Eva Holz Egle
Notiz
...etwas Neues in den Schrank zu hängen
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INTERVIEW

«Man will die Gewissheit haben, 
etwas Gutes zu tun»

Benevol Schweiz fördert die Freiwilligenarbeit und betreibt eine 
Jobplattform. Geschäftsleiterin Monika Rothen gibt Einblick.

Allein im Kanton St. Gallen werden 
aktuell rund 160 Leute gesucht – 
etwa für einen Kindertreff, für ein 
Kulturbistro oder für ein Senio­
rentheater. Wird es bei diesen drei 
zu einem «Match» kommen?
Wir können natürlich keine Garantien 
abgeben. Aber klar ist: Je präziser die 
geforderten Fähigkeiten im ansprechend 
gestalteten Inserat formuliert sind, desto 
erfolgreicher wird die Suche sein. Die 
besten Chancen für einen «Match» haben 
Einsätze, bei denen ein sinnstiftender 
Zweck verfolgt wird. Zudem muss das 
Vertrauen zu den Freiwilligen hergestellt 
werden. Man will sich gut aufgehoben 
fühlen und die Gewissheit haben, etwas 
Gutes zu tun.

Finden sich in den meisten Fällen 
passende Leute für einen ausge­
schriebenen Freiwilligeneinsatz?
Das lässt sich nicht zu 100 Prozent eruie­
ren. Die vielen positiven Rückmeldungen 
der Institutionen zeigen jedoch deutlich, 
dass die Benevol-Stellenbörse hilft, ge­
eignete Freiwillige zu finden. Seit Jahren 
registrieren sich wöchentlich über 100 
Freiwillige auf benevol-jobs.ch.

Welche Jobs/Einsätze sind die 
«Renner» respektive wo leisten 
Menschen am liebsten unbezahlte 
Dienste?
Auf unserer Plattform dominieren die 
Bereiche «Integration und Soziales», «Be­
suchen und Begleiten» sowie «Kinder und 
Jugendliche» das Angebot.

Welche Anbieter haben eher Mühe, 
genügend Freiwillige zu finden?
Wenn sich ein Anbieter lückenhaft, das 
heisst ohne genügend Informationen, 
darstellt und keine sinnstiftende Tätigkeit 
ausweist, werden sich kaum Freiwillige 
finden. Im Eventbereich scheint es zudem 

schwieriger zu sein, Freiwillige zu finden. 
Möglicherweise fehlt da der langfristige 
Ansatz, der eine Motivation sein kann, 
sich zu engagieren. Hier bietet sich an, 
dass die Organisationen auf benevol-
jobs.ch direkt Freiwillige filtern und ge­
gen eine kleine Gebühr anschreiben kön­
nen. 

Ist freiwilliges Engagement die 
Domäne der Pensionierten?
Gemäss dem Bundesamt für Statistik ist 
die Altersbreite der Freiwilligen sehr aus­
gewogen. Es engagieren sich alle: von 
jungen Erwachsenen bis zu Seniorinnen 
und Senioren.

Wie erfährt man, dass es die 
Benevol-Vermittlung gibt?
Wer im Internet nach Freiwilligenarbeit 
sucht, gelangt schnell zur Organisation 
«benevol-jobs.ch». Zudem ist Benevol in 
verschiedenen Medien präsent: in Print­

medien (zum Beispiel im Stellenanzeiger 
für Freiwilligenarbeit), in sozialen Medien 
und auf Websites. Als Form der Anerken­
nung vergeben zahlreiche Benevol-Fach­
stellen den jährlichen Anerkennungspreis 
«prix benevol». Dieser erhält ebenfalls 
viel Aufmerksamkeit in den Medien.

Benevol bietet auch Kurse an. An 
wen richten sich diese?
Die Kurse und Veranstaltungen, die auf 
benevol.ch unter «Bildung» aufgeführt 
sind, richten sich nicht nur an Einzelper­
sonen, die sich engagieren wollen, son­
dern auch an Leute, die in Non-Profit-
Organisationen Freiwillige begleiten, und 
an Vorstände, die ehrenamtlich aktiv sind. 
Das Angebot ist in den einzelnen Regio­
nen unterschiedlich. Das Ziel der Kurse 
ist, die Freiwilligenarbeit zu professiona­
lisieren und zu erleichtern und somit die 
Motivation der Freiwilligen hochzuhalten. 
Mit dem Podcast «benevoltalk» wird viel 
Fachwissen und Erfahrung über andere 
Wege kommuniziert.

Monika Rothen, seit Juni 2024 
Geschäftsleiterin von Benevol Schweiz: 
«Es engagieren sich alle – von jungen 
Erwachsenen bis zu Seniorinnen und 

Senioren.»

BENEVOL SCHWEIZ mit Sitz in 
St. Gallen ist die Dachorganisation 
der 15 kantonalen Benevol-Fach-

stellen für freiwilliges Engagement. 
Viele Benevol-Fachstellen wurden 

um die Jahrtausendwende gegrün-
det, die Dachorganisation gibt es 
seit 2002. Über benevol-jobs.ch, 
die Stellenbörse für Freiwilligen
arbeit, finden Interessierte eine 

breite Auswahl an Einsatzmöglich-
keiten. Umgekehrt suchen Instituti-
onen, also Anbieter von Einsätzen, 

über benevol-jobs.ch geeignete 
Freiwillige. 

www.benevol.ch;  
www.benevol-jobs.ch
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BEISPIEL AUS DEM LEBEN

«Mir ist wichtig, dass es meinem 
Gegenüber gut geht»

Die Stiftung Besuchsdienst Innerschweiz (BDI) bietet Personen mit einer IV-Rente die 
Möglichkeit, regelmässig ältere, behinderte oder einsame Menschen zu unterstützen.

Die IV-Bezügerin Heidi Letter besucht Rudolf Frevel 
im Altersheim. «Wir haben es gut miteinander.  

Was will man mehr?» 

«Salü Ruedi, salü Heidi!» Sie begrüssen sich schon bei-
nah wie alte Bekannte: Rudolf Frevel (86) und Heidi 
Letter (60). Die beiden verbringen jede Woche ein bis 
zwei Stunden miteinander – zum Kartenspielen, zum 
Spazieren oder auch einfach zum Kaffeetrinken und 
Plaudern. Der Witwer lebt seit bald einem Jahr im Pfle-
geheim Viva Luzern Wesemlin. Seine Besucherin hat 
im November 2023 erfolgreich die Weiterbildung zur 
Mitarbeiterin des Besuchsdiensts Innerschweiz absol-
viert. Seither ist die IV-Bezügerin beim BDI angestellt 
und für diesen unterwegs. Aktuell besucht sie vier ver-
schiedene Menschen.

Für beide Seiten das erste Mal
«Kurz nach Abschluss der Weiterbildung, wo ich theo-
retische und praktische Grundlagen vermittelt erhielt, 
gab man mir den ersten Auftrag», strahlt Heidi Letter 
und blickt zu ihrem Schützling. «Ich hatte immer Hel-
fervenen und bin mit dieser Aufgabe so richtig in mei-
nem Gebiet angekommen.» Rudolf Frevel, vierfacher 
Vater, siebenfacher Grossvater und zweifacher Urgross-
vater, lächelt und nickt. «Es ist meine erste Betreuung 
dieser Art, und ich muss sagen: Wir haben es gut mit-
einander. Was will man mehr?» Er selber sei zwar nicht 
besonders gesprächig, möge aber das Zusammensein 
mit Heidi sehr. Sie schmunzelt und meint: «Ich weiss 
immer etwas zu erzählen.» Er schaue gerne Sportsen-
dungen, und sie sei für alle Themen zu begeistern.

Wichtige und bereichernde Momente
«Mir ist wichtig, dass es meinem Gegenüber gut geht», 
erklärt Heidi Letter, Mutter eines Sohnes. «Ruedi ist 
eine sehr angenehme Person, respektvoll und dank-
bar.» Beide betonen, wie bereichernd und wichtig die 
gemeinsame Zeit für sie ist.

Und was möchten sie zusammen als Nächstes in 
Angriff nehmen? «Einen Spaziergang bei schönem 
Wetter rund ums Haus», wünscht sich Rudolf. «Und 
zwar ohne dieses Auto!» Dabei zeigt er auf seinen Rol-
lator. Heidi lacht: «Lass uns abwarten, Ruedi. Wer 
weiss, vielleicht klappt es, wenn du dich bei mir unter-
hakst. Wir wollen aber nichts riskieren.» 

Vor 24 Jahren ins Leben gerufen
Der Besuchsdienst Innerschweiz wurde vor 24 Jahren von 
der Albert-Köchlin-Stiftung (AKS) ins Leben gerufen. Mit ihr, 
wie auch mit dem Kanton und der WAS IV Luzern, hat der 
BDI eine Leistungsvereinbarung.

«Wir beschäftigen aktuell 66 IV-Bezügerinnen und -Bezü-
ger zwischen 30 und 65 Jahren, die pro Woche 140 Kundin-
nen und Kunden begleiten», erklärt Christine Giger. Sie ist 
seit 21 Jahren Mitarbeiterin vom BDI und seit 8 Jahren 
Geschäftsführerin. 60 Prozent der Kundinnen und Kunden 
werden in Alters- und Behindertenheimen besucht, die 
andern in Privathaushalten. 

«In den letzten Jahren hat die IV immer weniger Vollrenten 
gesprochen. Dementsprechend wurde die Rekrutierung von 
Menschen mit einer vollen IV-Rente zunehmend schwieriger, 
und die Anzahl der Besuchsteam-Mitarbeitenden ist zurück-
gegangen. Deshalb können neu auch Personen mit einer 
Teil-IV-Rente oder Sozialhilfeempfangende unseren Kurs 
besuchen», ergänzt Giger. Entschädigt wird der Einsatz mit 
13 Franken pro Stunde plus Spesen. 

Christine Gigers Bilanz: «Das Angebot vom BDI ist eine rundum 
sinnstiftende Sache. Da es immer mehr ältere Leute gibt und 
demgegenüber fehlende Betreuungs- und Pflegepersonen, 
braucht es Dienstleistungen dieser Art mehr denn je.»

Eva Holz, www.besuchsdienst-is.ch 

Eva Holz Egle
Notiz
Foto Eva Holz
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REPAIR-CAFÉ 

Neues Leben für 
Lieblingsstücke
Im Repair-Café Luzern soll die Kundschaft 

mitwirken und dazulernen. Ein Augenschein 
vor Ort zeigt, wie Flicken Spass macht.

Den lädierten Minischirm 
entsorgen oder doch nicht? 
Ich trage ihn seit Jahren in 
der Mappe mit und schätze 
ihn vor allem wegen seines 
Fliegengewichts. Der Ent-
scheid fiel auf «reparieren 
statt wegwerfen», so wie es 
das Repair-Café Luzern zu 
Recht propagiert. Also be
suchte ich unlängst den Flick- 
Anlass im Bourbaki und war 
sehr angetan. 

Ob eine zerschlissene Ta
sche, ein störrisch geworde-
ner Wasserkocher, ein wacke
liges Kinderstühlchen oder eben ein kaputter Regenschirm unter 
dem Arm: Umgehend wird man am Empfang an einen jener 
Tische gewiesen, wo pensionierte Fachkräfte oder andere Leute 
mit Talent alle Register ziehen, um ramponierten Objekten ein 
zweites Leben einzuhauchen. Beachtlich: In 70 Prozent der Fälle 
gelingt dies. Und: Der Reparaturservice ist kostenlos. 

Gut gelaunt auf beiden Seiten
Allerdings kann man das kaputte Ding nicht einfach abgeben 
und nach einer Stunde repariert wieder abholen. Ein bisschen 
Mitwirkung soll schon sein: Die Gäste werden gebeten, am 
Flicktisch Platz zu nehmen und bei der Wiederherstellung zu 
helfen oder mindestens zuzuschauen – und daraus etwas zu 
lernen. Nämlich, wie man es vielleicht das nächste Mal selber 
schafft oder wie man eventuell besser Sorge trägt. 

Wie auch immer: Man gewinnt Einblick in die Freiwilligen
arbeit von gut gelaunten Leuten, mit denen sich ein interessan-
tes Gespräch ergeben kann. Von meiner Schirmflickerin jeden-
falls erfuhr ich, dass sie Reitsportsattel-Näherin gelernt hatte, 
lange Zeit Tangokleider fertigte und darüber hinaus sehr erfin-
derisch ist. Der alte Stoff ihrer Bluse, so erzählte sie mir, sei 
hauchdünn gewesen, weshalb sie ihn mit einem Stickverfahren 
stabilisierte. Der bezaubernde Effekt ihres Upcycling-Klei-
dungsstücks fiel mir schon auf, bevor ich mich hingesetzt hatte. 

Mein alter Schirm ist übrigens wieder regentauglich. Danke!

Eva Holz

Ob Kinderstühlchen oder 
andere lieb gewonnene 

Dinge: Fast alles lässt sich 
flicken.
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BEISPIEL AUS DEM LEBEN

Einen Schüler beim 
Lesen unterstützen

Heinz Koch aus Kriens engagiert sich als 
Lesementor an einer öffentlichen Schule. 
Ein Gewinn für den Schüler – und auch für 

den freiwilligen Helfer.

«Nach meiner Pensionierung als Heimleiter 
arbeitete ich zunächst in reduziertem Rahmen 
weiter. Jetzt, mit 73 Jahren, macht es mir 
Spass, nur noch gemeinnützig tätig zu sein. 
Seit bald einem Jahr bin ich bei den Stadt-
schulen Luzern als Lesementor im Einsatz. 
Meine Frau hatte mich auf dieses Angebot 
aufmerksam gemacht. Einmal in der Woche – 
ausser in den Schulferien – treffe ich mich 
immer mit demselben Primarschüler in einem 
Luzerner Schulhaus, um gemeinsam zu lesen. 
In der Familie des Jungen spricht man eine 
andere Sprache, weshalb er sich mehr Sicher-
heit und Routine beim Lesen wünscht.

Es ist sehr schön zu sehen, wie engagiert 
der bald Elfjährige mitmacht. Wichtig ist mir, 
ihm den nötigen Respekt entgegenzubrin-
gen. Statt jeden Fehler sofort zu korrigieren, 
lobe ich ihn für seine Fortschritte. Denn unser 
Motto heisst: ‹Lesen macht Freude›. Da der 
Schüler eine kleine Legasthenie hat, lese ich 
die Seite zuerst vor, und er liest sie nach. Die-
ses Vorgehen empfindet er als grosse Hilfe. 
Das Lesementoring bringt auch mir viel Freu- 
de – ein echter Win-win-Einsatz also.»

Heinz Koch: «Mit 73 Jahren macht es mir 
Spass, nur noch gemeinnützig tätig zu sein.»

© FOTO: Z.V.G.
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Als ehemalige Organisatorin einer Wandergruppe, Mit-
gründerin eines Witwenkreises und Begleiterin in der 
Demenzabteilung eines Alterswohnheims weiss Lisbeth 
Brunner (84), wie wertvoll freiwilliges Engagement ist. 
Heute lassen ihre körperlichen Kräfte keine allzu gro-
ssen Sprünge mehr zu, weshalb sie dort mithilft, wo es 
noch geht. Etwa am Mittagstisch des Vicino-Quartier-
treffs in Luzern-Littau, wo sie für Tischdekorationen 
zuständig ist. «Es ist schön, im Team etwas zu bewir-
ken», sagt sie strahlend.

Emilia Sarmiento (73) war vor zwei Jahren per Zufall 
am gleichen Treff vorbeispaziert und erkundigte sich 
bei der Standortleiterin Esther Helfenfinger (62), wie 
sie hier mitarbeiten könnte. Seither steht sie im Einsatz, 
wenn eine Hand beim Rüsten oder Servieren gefragt 
ist. «Ich hielt als Neuzugezogene nach Kontakten Aus-
schau, und schon bald habe ich hier nette Leute ken-
nengelernt», erzählt sie zufrieden.

Rita Zihlmann (68) ist nach eigenen Angaben noch 
oft auf Reisen. Weilt sie jedoch im Land, will sie sich auf 
geeignete Weise im Quartier engagieren und sorgt 
unter anderem für frisch gewaschene Küchentüchlein 
und Putzlappen im Vicino. Ebenso bereite es ihr Spass, 
hier an den Spielnachmittagen mitzumachen. Nicht 
zuletzt, weil «man am Tisch von so unglaublich interes-
santen Lebensgeschichten erfährt».

«Wenn jeder einzelne Mensch etwas beiträgt, ergibt 
sich daraus ein schönes Ganzes», sind die drei einhellig 
überzeugt.

Nach getaner Arbeit am Mittagstisch von Vicino 
Luzern-Littau (von links nach rechts): Rita Zihl-
mann, die Standortleiterin Esther Helfenfinger, 

Emilia Sarmiento und Lisbeth Brunner.

Das Wort Zivilcourage entstand 
im 19. Jahrhundert und setzt sich zusammen aus 

lateinisch civils (= bürgerlich) und französisch 
courage (= Mut), das wiederum auf das lateinische 
cor (= Herz) zurückgeht; wir kennen im Deutschen 
ebenfalls die «Beherztheit». Zivilcourage bedeutet 

also wörtlich «Bürgermut»: mutiges Verhalten in 
einer eigentlich friedvollen, zivilen Lebenswelt.
Eine Person mit Zivilcourage geht aufmerksam 

durchs Leben und mischt sich ein, wenn sie merkt, 
dass jemand ungerecht behandelt wird, auch 

wenn das mit einem Risiko verbunden ist. Auf wel-
che Weise man eingreift, muss allerdings gut 

überlegt und verhältnismässig sein. 

DIE SCHWEIZERISCHE KRIMINALPRÄVENTION 
EMPFIEHLT (GEKÜRZTE FASSUNG):
•	� Nur einschreiten, wenn man dadurch nicht sel-

ber an Leib und Leben gefährdet ist. Das Risiko, 
sich vor andern zu exponieren und eventuell zu 
blamieren, sollte man hingegen eingehen.

•	� Andere Beobachtende um ihre Einschätzung 
der Situation fragen und allenfalls gemeinsam 
einschreiten.

•	� Genau hinsehen. Für eine spätere Zeugenaus-
sage ist die präzise Beobachtung von grosser 
Bedeutung.

•	� Wenn eine Situation eskaliert, die Polizei rufen: 
Tel. 117. Das gilt auch bei häuslicher Gewalt, die 
man als Nachbarin oder Nachbar mitbekommt.

•	� Den Opfern Erste Hilfe leisten, wenn die Täter-
schaft verschwunden ist.

•	� Sich als Zeugin oder Zeuge zur Verfügung stel-
len, wenn die Polizei am Tatort eingetroffen ist. 
Die beste Opfertherapie ist die Bestrafung der 
Täterschaft.

Quelle: «Zivilcourage – bitte mische dich ein!»; 
Schweizerische Kriminalprävention, Bern,  

www.skppsc.ch

WAS IST ZIVILCOURAGE?
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In der nächsten 
Ausgabe: 

Gemeinsam ist es besser 
Wege aus  

der Isolation

«Es ist schön, im Team 
etwas zu bewirken»

In einem Quartiertreff mithelfen und dabei 
neue Freundschaften schliessen. Davon 

erzählen drei pensionierte Frauen mit Freude.

Eva Holz Egle
Notiz
Eva Holz




